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Ludothek-Regale 
sind erneuert
LUDOTHEK SURSEE  Der Verein Lu-
dothek Region Sursee traf sich am 
Freitag, 1. März, zur 23. General-
versammlung.

Die Co-Präsidentinnen Denise Gerber 
und Uta Rehnert, Kassierin Annema-
rie Müller und Revisor Stefan Kirch-
hofer wurden alle einstimmig wieder-
gewählt. Im Rahmen des Unterhalts 
der Ludothek wurden im vergangenen 
Dezember im Untergeschoss alle Rega-
le erneuert. Diese bieten mehr Platz
und ermöglichen eine attraktivere Prä-
sentation der Spiele. Laufend werden 
Spiele ersetzt oder neu angeschafft. 
Kundinnen und Kunden dürfen sich 
unter anderem auf die neuen Hörspie-
le «Clever Tonies» freuen. Der belieb-
te Spielwarenhersteller Playmobil fei-
ert dieses Jahr seinen 50. Geburtstag, 
die Ludothek feiert mit und erweitert 
ihr Sortiment um tolle neue Spielsets 
der Marke. Wer nachhaltiges Spiel-
zeug sucht, wird in der Ludothek auch 
fündig. Es gibt eine grosse Auswahl an 
Holzspielwaren und Spielsachen aus 
recycelten Materialien der Firma 
«Green Toys». Das Team nimmt auch 
sehr gerne Kundenwünsche entgegen.

STEFANIE FUCHS/LUDOTHEK SURSEE

1000 Tulpen für 
einen guten Zweck
SOROPTIMIST CLUB  Am Swiss So-
roptimist Day verkauften die Mit-
glieder des Soroptimist Clubs Lu-
zern Saphir Tulpen zugunsten von 
«Hauszeit mit Herz» in Sursee.

Der Erlös aus dem Verkauf der 1000 
Tulpen beträgt 3000 Franken. Die Sam-
melaktion des Soroptimist Club Luzern 
Saphir fand im Rahmen des Swiss So-
roptimist Day am Samstag, 9 März, auf 
dem Luzerner Museumsplatz statt – in 
Zusammenhang mit dem Internationa-
len Tag der Frau am 8. März. Der ge-
samte Betrag geht vollumfänglich an 
die Surseer Organisation «Hauszeit mit 
Herz». Im Haus am Mühleplatz in Sur-
see haben die Verantwortlichen des 
Vereins eine Oase für erschöpfte Mütter 
und Väter geschaffen, in der diese vor-
übergehend Erholung finden. RED

Die letzten Mietenden ziehen ein
SEMPACH  DIE LETZTEN BEIDEN HÄUSER DER ÜBERBAUUNG MARTINSHÖHE SIND FERTIG GEBAUT

Mit dem Abschluss der zweiten 
Etappe der Martinshöhe bekommt 
Sempach weitere 60 neue Miet-
wohnungen. Die fertiggestellte 
Grossüberbauung erfüllt Baukom-
missions- und Kirchgemeindeprä-
sident Josef Muff mit Stolz.

Die vier Häuser der Martinshöhe auf 
dem Land der Kirchgemeinde sind die 
grösste Überbauung, die in den letzten 
Jahren in Sempach entstanden ist. 
2018 hatte die erste Etappe mit zwei 
Häusern begonnen. Nun ist die zweite 
Etappe mit zwei weiteren Gebäuden 
abgeschlossen. Dadurch sind am Sem-
pacher Siedlungsrand insgesamt 110 
neue 21/2- bis 51/2-Zimmer-Mietwoh-
nungen entstanden. Die gesamte In-
vestitionssumme beläuft sich auf rund 
56 Millionen Franken. «Ich bin sehr 
zufrieden, dass wir die Martinshöhe 
im Budget und Zeitplan haben ab-
schliessen können», sagt Kirchge-
meindepräsident Josef Muff.

Unverhoffte Herkulesaufgabe
Der Weg hin zur Martinshöhe, wie sie
sich heute präsentiert, war aber her-
ausfordernd. 2008 hatte die Kirchge-
meinde einen Planungskredit von 
260’000 Franken angenommen. Da-
mals war man noch von vier Häusern 
mit 88 Wohnungen ausgegangen.
Doch an der Kirchgemeindeversamm-
lung vom März 2010 hatte eine Mehr-
heit der Kirchenbürger einen Bau-
rechtsvertrag mit einem anderen 
Investor abgelehnt. Als Josef Muff im 
Juni 2010 das Präsidium der Kirchge-
meinde übernahm, hatte er unver-
hofft die Aufgabe gefasst, die Über-
bauung Martinshöhe mit dem 
bewilligten Planungskredit neu auf-
zugleisen. «Als ich mich für das Prä-
sidium zur Verfügung gestellt hatte,
war ich noch davon ausgegangen, 
dass die weitere Planung der Mar-
tinshöhe klar sein würde», erzählt Jo-
sef Muff rückblickend.

Ökologische Note …
So erarbeitete Josef Muff mit Guido 
Stalder von der Unit Architekten AG 

die Überbauung neu. Auch habe er mit 
dem Bauleiter Roman Steiner und der
Baukommission ein tolles Team an
seiner Seite gehabt. Wenn er nun die
vier Häuser betrachte und schaue, was 
erreicht worden sei, erfülle dies ihn
mit grosser Freude und Stolz, macht 
Josef Muff deutlich. Von Beginn weg
hatte sich die Kirchgemeinde das Ziel
gesetzt, eine Überbauung zu realisie-
ren, die den Anforderungen der 
2000-Watt-Gesellschaft gerecht wird.
Das heisst, die Bewohnenden sollten 
nicht mehr als 2000 Watt an Primär-
energie verbrauchen. Verschiedene
Faktoren helfen dabei mit, so etwa die 
hauseigenen Photovoltaikanlagen, die 
ausgefeilte Haustechnik, die hybride
Bauweise mit einer Tragkonstruktion
aus Beton und Aussenwänden aus 
Holz sowie das Carsharing eines Elek-
trofahrzeugs. 

… mit Luft nach oben
Das gemeinschaftliche Teilen des

Elektrofahrzeugs harze aber immer 
noch etwas, räumt Josef Muff ein. 
«Die Rechnung diesbezüglich ist 
noch immer leicht defizitär, obwohl
auch umliegende Bewohnerinnen 
und Bewohner das Fahrzeug nutzen.» 
Dabei beabsichtigt die Kirchgemein-
de schon länger, ein zweites Carsha-
ring-E-Fahrzeug zuzulegen. «Viele
der Mietenden besitzen schon selber 
ein Elektrofahrzeug.» Und auf dem 
Land sei es halt oftmals so, dass man 
selber noch ein Zweitfahrzeug habe, 
erläutert Josef Muff, warum solche 
ökologisch wertvollen Bestrebungen 
nicht ganz leicht umzusetzen sind. 
Der Individualverkehr habe einen 
noch höheren Stellenwert als in der 
Stadt. Dass die Kirchgemeinde aber 
gewillt ist, den Weg zur 2000-Watt-
Gesellschaft unbeirrt weiterzugehen, 
belegt auch die Tatsache, dass sie die 
Tiefgaragen der Überbauung mit aus-
reichend Ladestationen für Elektro-
fahrzeuge nachgerüstet hat.

Langfristige Einnahmen
Der Kirchgemeindepräsident führt 
weiter aus, dass man die erste Etappe 
leicht unter Budget habe abschliessen 
können. Bei den letzten beiden Häu-
sern sei es aber ziemlich eng gewor-
den. «Doch ich bin froh und glücklich, 
dass es uns trotz Pandemie, Ukraine-
krieg und der Teuerung bei den Bau-
und Rohstoffen gelungen ist, die Kos-
ten nicht zu überschreiten.» Sein 
Anliegen sei es ohnehin gewesen, mit 
der «Martinshöhe» für die Kirchge-
meinde über Jahre hinaus gesicherte 
Einnahmen zu ermöglichen, dank den 
Mieteinnahmen und dem auf 70 Jahre 
festgelegten Baurechtszins von Seiten 
der Sozialen Wohnbaugenossenschaft
Martinsrain. Zudem fliesst ein Teil der
Einnahmen von der zweiten Etappe 
auch in einen Fonds für sakrale Bau-
ten. Somit kann die Kirchgemeinde in 
der Zukunft bei Sanierungen von Sak-
ralbauten darauf zurückgreifen. 

Abschlussarbeiten laufen
In diesen Tagen sind Baumaschinen
mit der Umgebungsgestaltung der 
Martinshöhe beschäftigt. Die Erde 
zwischen den beiden neusten Häusern 
ist noch aufgerissen. Dort wird noch 
ein Retensionsweiher entstehen. In 
der Mitte der Überbauung spannt sich
ein Platz auf, auf welchem die junge 
Eiche steht, die im Dezember vom Ge-
lände der Kirche St. Martin auf Kirch-
bühl entfernt und hier wieder ange-
pflanzt worden war. Zwei weitere
Bäume werden noch folgen und später 
auf diesem Begegnungsplatz den Be-
wohnenden Schatten spenden. Zudem
wird später noch ein kleines Kunst-
werk den Platz zieren. Auch sonst gibt 
es mit einem kleinen Häuschen mit 
Tischen und Bänken sowie Spielplät-
zen schmucke Bereiche, wo die Men-
schen der Martinshöhe verweilen
können. Bereits ziehen die ersten Mie-
terinnen und Mieter in eines der Häu-
ser der zweiten Etappe ein. Anfang 
April werden sich auch die letzten
Wohnungen mit Leben gefüllt haben,
sechs Jahre nach dem Baustart der 
Überbauung. GERI WYSS

Kirchenratspräsident Josef Muff steht auf einem der Balkone der neusten beiden Häu-
ser der Martinshöhe, von wo aus man in die Berge blickt. FOTO GERI WYSS 

Die Schulhausplanung kann weitergehen
NOTTWIL  STIMMTE AN DER AUSSERORDENTLICHEN GEMEINDEVERSAMMLUNG ÜBER DEN PLANUNGSKREDIT FÜRS SCHULHAUS AB

Obwohl im Grundsatz unbestrit-
ten, diskutierten die anwesenden 
Stimmberechtigten an der ausser-
ordentlichen Gemeindeversamm-
lung lange über das Bauprojekt 
zur Erweiterung des Nottwiler 
Schulhauses. Zum positiven Ab-
stimmungsresultat hat ein uner-
warteter Geldsegen beigetragen.

137 Stimmberechtigte – 5 Prozent aller 
Nottwiler Stimmberechtigten – ver-
sammelten sich am Montagabend, 11. 
März, um 19.30 Uhr im Zentrum Sagi 
Nottwil, um an der ausserordentlichen 
Gemeindeversammlung über den Pla-
nungskredit für das Schulhaus abzu-
stimmen. Die Erweiterung des Schul-
raums ist nötig, um mit den 
wachsenden Anforderungen Schritt zu 
halten. Von heute 487 Schülerinnen 
und Schülern wird die Schülerzahl bis 
2032 voraussichtlich auf 564 anwach-
sen. Dafür sind zusätzliche Schulzim-
mer mit Gruppenräumen nötig. Zudem 
werde ein Nasswerkraum für die Pri-
marschule sowie ein multifunktionaler 
Raum, welcher als Singsaal, für Schul-
theater und Elterninformationsanlässe 
etc. genutzt werden könne, nötig. Die-
ser könne zusätzlich den Vereinen für 
Proben oder Aufführungen zur Verfü-
gung gestellt werden. 

Bereits im Vorfeld waren die Kosten
noch einmal überprüft worden und 
konnten insgesamt um eine halbe Mil-
lion gesenkt werden (wir berichteten). 
Für diese zweite Bauetappe der be-
reits im Architekturwettbewerb 2015 
vorgesehenen Erweiterung wurde so-
mit ein Planungskredit von 725’000 
Franken beantragt. Die Gesamtkosten 
für die Erweiterung, inklusive Pla-
nungskredit, belaufen sich auf unge-
fähr 14 Millionen Franken.

Finanzausgleich fällt höher aus
Ebenso bereits im Vorfeld war der Ge-
meinde mitgeteilt worden, dass sie in 
den kommenden Jahren ein höherer 
Geldsegen aus dem Luzerner Finanz-
ausgleichstopf erwarten darf – dieser 
war bisher aber noch nicht in die Kos-
tenplanung eingeflossen. So fiel es an 
diesem Abend manchen Unentschlos-
senen leichter, den Kredit zu sprechen 
und das Bauprojekt grundsätzlich gut-
zuheissen – im Wissen, dass zwischen
2025 und 2029 eine tiefere Pro-Kopf-
Verschuldung der Gemeinde resultiert
als angenommen. Denn dass ein Aus-
bau der Schule notwendig ist, war von 
allen Seiten unbestritten.
Nach der Einleitung von Gemeindeprä-
sident Walter Steffen, der mit John F. 
Kennedys Worten mahnte: «Es gibt nur 

eins, was auf lange Dauer teurer ist als 
Bildung, nämlich keine Bildung», zeig-
te Schulleiter Benno Blöchlinger auf, 
wie man die Schülerzahlen berechnet 
hatte und worauf man in der Planung 
bereits verzichtet hatte.
Architekt Christoph Steiger stellte 
schliesslich den Neubau detailliert 
vor. Der Holzbau ist flexibel und bietet 
auch Potenzial für weitere Klassen-
zimmer, falls sich die Schulformen
weiterentwickeln würden. Auch eine 
PV-Anlage wäre möglich, falls ge-
wünscht. Ein Treppenlift ist einge-
plant, Beschattung durch Bäume mög-
lich und die Durchgänge auf den 
Sportplatz sind gewährleistet.
Der Gemeinderat trat geschlossen auf, 
alle Gemeinderäte und auch Ge-
schäftsführer Marius Christ kamen zu 
Wort und antworteten auf die vielen
Fragen aus dem Publikum. Die Partei-
präsidenten waren im Vorfeld mit ein-
bezogen worden, daher war man sich 
auch bei den Parteien einig, dass das 
Schulhaus nötig ist und der Planungs-
kredit angenommen werden sollte. 
Dies wurde durch die anwesenden 
Vertreter Rajeepan Ratnasingam (GLP),
Hans Duss (Mitte), Adrian Wüest
(SVP), Bruno Achermann (SP) und 
Urs Steffen (FDP) so wiedergegeben – 
inklusive Mahnungen in Bezug auf 

Nachhaltigkeit, Baumaterialien und 
Kostentreue.

Wegen der Hitze wurde es hitzig
Zu reden gaben vor allem die «Kinder-
krankheiten» aus dem bereits beste-
henden Bau bzw. deren Behebung. Ins-
besondere die sommerliche Hitze im 
Gebäude sorgte für hitzige Diskussio-
nen. So waren einige der Meinung, 
dass im neuen Holzbau mehr Beton 
verbaut werden sollte, damit eine 
Kühlmasse vorhanden ist. Dies wieder-
um wurde von anderer Seite aufgrund 
des hohen CO2-Ausstosses der Beton-
produktion vehement abgelehnt. Das 
lokale Gewerbe solle berücksichtigt 
werden, war ein weiteres Anliegen. 
Man werde dies nach Möglichkeit und 
nach bestem Wissen und Gewissen tun, 
versprach Walter Steffen. Ebenso sorgte 
man sich, ob die jährlichen Folgekosten
von 700’000 Franken mit Mehrertrag 
aufgewogen werden könnten. Aufgrund 
des verdichteten Bauens erwarte man 
künftig mehr Einwohnende und da-
durch mehr Steuereinnahmen, antwor-
tete Marius Christ. Aus der Control-
ling-Kommission kam der Vorschlag,
man solle eine Kostenvariante des
Projekts ohne Mehrzweckraum er-
rechnen, damit ersichtlich wird, was 
dieser für die Gemeinde bedeute.

Um 21.30 Uhr kam es zur Abstim-
mung, die mit einem Gegenmehr von 
lediglich zwei Stimmen eindeutig 
positiv ausfiel. Bis im Frühling soll 
nun das Bauprojekt mit Kostenvoran-
schlag in der Genauigkeit von 10 % 
ausgearbeitet werden. Die Abstim-
mung darüber erfolgt am 18. Mai 
2025. Das Projekt werde davor noch 
einmal detailliert vorgestellt, ver-
sprach Walter Steffen. Baubeginn 
wäre im Januar 2026 und die Inbe-
triebnahme im August 2027. Der Ge-
meinderat bekräftigte zudem, dass 
die Zufahrtsstrasse, deren Kredit an 
der letzten genehmigt worden war, 
für den Fussverkehr und für Material-
transporte ausgebaut würde.

Unterirdische Turnhalle in Prüfung
Walter Steffen informierte zum Schluss 
über das Projekt einer unterirdischen 
Turnhalle unter dem Fussballplatz 
beim Bühlwäldli, welches letztes Jahr 
an einer Gemeindeversammlung vor-
gestellt worden war. Diese Idee erachte 
die Gemeinde als attraktiv und sie wer-
de weiterhin geprüft. Es gebe einen in-
teressierten Investoren. Es seien jedoch 
einige Punkte offen, wie etwa das The-
ma Parkieren. Die Gemeinde werde 
laufend transparent informieren.
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